


Gott
braucht
dich

Gottbrauchtdich.indd   1Gottbrauchtdich.indd   1 02.08.22   09:5202.08.22   09:52



Gottbrauchtdich.indd   2Gottbrauchtdich.indd   2 02.08.22   09:5202.08.22   09:52



MICHAEL DEFRANCESCO
CHRISTIAN LÖHR
JACQUELINE STRAUB

Gott
braucht
dich   Warum wir 

über Berufung 
sprechen sollten

Gottbrauchtdich.indd   3Gottbrauchtdich.indd   3 02.08.22   09:5202.08.22   09:52



Bibliografi sche Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in 
der Deutschen Nationalbibliografi e; detaillierte bibliografi sche 
Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufb ar.

1. Aufl age 2022
© 2022 Echter Verlag GmbH, Würzburg
www.echter.de

Covergestaltung: wunderlichundweigand GbR, Schwäbisch Hall
Layout Innenteil: satzgrafi k Susanne Dalley, Aachen
Druck und Bindung: Friedrich Pustet, Regensburg

ISBN 978-3-429-05777-0
ISBN 978-3-429-05237-9 (PDF)
ISBN 978-3-429-06589-8 (ePub)

Gottbrauchtdich.indd   4Gottbrauchtdich.indd   4 02.08.22   09:5202.08.22   09:52

http://dnb.d-nb.de
http://www.echter.de


    Inhalt
 Prolog  .............................................................7

Kapitel 1: Wie fühlt es sich an, berufen zu sein? ...........11
Kapitel 2:   Was ist eigentlich Berufung? .......................29
Kapitel 3:   Hat jeder Mensch eine Berufung 
  oder nur Auserwählte? ................................49
Kapitel 4:  Welche Methoden benutzt Gott, 
  um Menschen zu berufen? ..........................65
Kapitel 5: Wie erkenne ich meine eigene 
 Berufung? .....................................................85
Kapitel 6:  Welche Antwort soll ich auf 
 meine Berufung geben? ............................. 109
Kapitel 7: Was kann ich tun, wenn ich 
 an meiner Berufung verzweifl e? .................131
Kapitel 8:  Bin ich vielleicht in ein 
 geweihtes Amt berufen? .............................153
Kapitel 9: Wozu könnte ich berufen sein? ...................173
Kapitel 10:  Welche Berufungen braucht 
 unsere Zeit? .................................................191
 
 Epilog  ......................................................... 207
 Danksagung  ............................................... 209
 Biografi en ................................................... 213

5

Gottbrauchtdich.indd   5Gottbrauchtdich.indd   5 02.08.22   09:5202.08.22   09:52



Gottbrauchtdich.indd   6Gottbrauchtdich.indd   6 02.08.22   09:5202.08.22   09:52



7

Prolog
Das Kaminfeuer lodert und füllt den Raum mit Wärme. 
Drei Personen stehen vor dem Feuer und stoßen mit ih-
ren gut gefüllten Gläsern an: Dr. Christian Löhr, Gene-
ralrektor des Schönstatt-Institutes Diözesanpriester und 
Buchautor, ist der Hausherr im großen Tagungs- und 
Gästehaus auf Berg Moriah, unweit von Koblenz gelegen. 
Jacqueline Straub, Theologin, Journalistin, Buchautorin 
und bekannt als Vorkämpferin für das Frauenpriestertum 
in der katholischen Kirche, wohnt in der Schweiz, hat aber 
die weite Anreise gerne auf sich genommen. Zusammen-
gebracht wurden die beiden von Michael Defrancesco, 
Journalist und ebenfalls Schönstätter, der sowohl Chris-
tian Löhr als auch Jacqueline Straub seit vielen Jahren 
kennt und die beiden ermuntert hat, sich doch einmal zu 
einem gemeinsamen Buchprojekt zu verabreden.

Es ist ein herzliches Zusammentreff en. Es knistert nicht 
nur das Feuer im Kamin. Auch zwischenmenschlich funkt 
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es auf Anhieb. Das ist wichtig, denn das Trio will sich zehn 
Abende lang über eine der wichtigsten Fragen im Leben 
eines Menschen unterhalten: Wozu bin ich auf der Welt? 
Hat Gott etwas mit mir vor? Habe ich eine Berufung – und 
wenn ja: Zu was bin ich berufen?

Christian Löhr und Jacqueline Straub haben tiefe persön-
liche Erlebnisse auf ihren individuellen Berufungswegen 
gemacht und sich im Rahmen ihres Theologiestudiums 
auch das nötige Fachwissen angeeignet. „Und Sie, lie-
ber Herr Defrancesco“, sagt Jacqueline Straub schmun-
zelnd und klopft dem Journalisten auf die Schulter, „Sie 
haben die Aufgabe, dafür zu sorgen, dass wir nicht zu 
abgehoben herumphilosophieren.“ Christian Löhr nickt 
zustimmend: „Sie werden uns erden.“ „Das kann ja heiter 
werden“, seufzt der Angesprochene und füllt umgehend 
sein Weinglas noch einmal auf. Das Trio stößt lachend er-
neut miteinander an.

Zehn Abende, zehn Kamingespräche – an jedem Abend 
soll über einen ganz bestimmten Aspekt von Berufung ge-
sprochen werden. „Am besten tun es unsere Leserinnen 
und Leser uns dreien gleich“, schlägt Christian Löhr vor, 
als man sich in drei gemütlichen Sesseln vor dem knistern-
den Feuer niederlässt. „Eine gute Idee“, nickt Jacqueline 
Straub und sagt: „Machen Sie es sich zu Hause so richtig 
gemütlich, gönnen Sie sich ein gutes Glas Wein oder ei-
nen leckeren Tee und lesen Sie jeden Abend ein Kapitel.“ 
So kann das Gelesene tief in die Seele fallen und nach-
klingen – und viele gute eigene Gedanken hervorbringen.
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Prolog

Um das Gespräch fl üssiger lesen zu können, werden in 
der Folge die Namen der drei Akteure nicht ausgeschrie-
ben, sondern nur jeweils die Kürzel vorangestellt: 

CL für Christian Löhr, 
JS für Jacqueline Straub und 
MD für Michael Defrancesco.

Michael Defrancesco stellt sein Weinglas ab, nimmt sei-
ne Notizen hervor und klatscht in die Hände: „Lassen 
Sie uns beginnen!“ Jacqueline Straub und Christian Löhr 
setzen sich und schauen den Moderator erwartungsvoll 
an. Genug der Vorrede – die zehntägige Reise in die Welt 
der Berufungen kann beginnen.

h
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Wie fühlt es sich an, 
berufen zu sein?
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MD: Jacqueline Straub, Christian Löhr – ich freue mich, 
dass wir uns zu unserem ersten Kaminabend treff en, um 
gemeinsam über Berufungen zu sprechen. Vor nicht all-
zu langer Zeit habe ich ja bei einer Geschichte schmun-
zeln müssen, die durch die Medien gegangen ist: Papst 
Franziskus hatte sich wieder einmal im Vatikan abgesetzt 
– diesmal, um in einen Plattenladen zu gehen, dessen Be-
sitzer er kannte. Bei diesem Ausfl ug wurde er von einem 
Paparazzo erwischt – und das Foto vom Heiligen Vater im 
Schallplattenladen ging natürlich sofort um die Welt. Der 
Papst schrieb später dem Fotografen: „Erfüllen Sie wei-
terhin Ihre Berufung, auch wenn dies bedeutet, den Papst 
in Schwierigkeiten zu bringen.“

JS: (lacht) Wie schön ist das bitte! Das ist so typisch Fran-
ziskus.

MD: Mir ist aufgefallen, dass der Papst nicht schreibt: 
„Machen Sie weiter Ihren Job.“ Sondern er sagt: „Erfüllen 
Sie Ihre Berufung.“ Das ist einerseits sehr aufmunternd 
– aber: „Weiß ich denn überhaupt, was meine Berufung 
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ist?“ Wie schaut es bei Ihnen beiden aus: Sind Sie sich 
ganz im Klaren über Ihre Berufung, Frau Straub?

JS: Der Kern meiner Berufung bleibt zumindest immer 
gleich: Ich möchte als katholische Priesterin tätig sein dür-
fen, ich möchte die Eucharistie feiern, taufen, die Beichte 
abnehmen dürfen. Da das aber nach aktuellem Stand der 
Dinge in der katholischen Kirche noch nicht möglich ist, 
ist es wichtig, dass sich eine Berufung auch in mehreren 
Aspekten äußert. Franziskus beispielsweise scheint zu 
spüren, dass ein Journalist nicht einfach nur seinen Job 
macht, sondern stets eine besondere Berufung verspürt 
– eine Leidenschaft. Und das steckt für mich auch immer 
in einer Berufung drin: dass man etwas mit Leidenschaft 
machen möchte, dass das ganze Herz nach etwas strebt.

CL: Ich habe diese Meldung über den Ausfl ug des Paps-
tes in den Plattenladen auch gelesen – und ich war kürz-
lich noch in Argentinien. Die Argentinier haben natürlich 
noch mal eine ganz besondere Beziehung zu ihrem Fran-
cisco – deshalb wurde die Geschichte besonders gefeiert. 
Wenn ich mir den Dank des Papstes noch einmal vor Au-
gen halte, dann heißt das: Er wertschätzt, dass ein Mann 
bereit war, sofort zu reagieren, und dass er nicht gesagt 
hat: „Ach, ich habe gerade Feierabend, ich mache jetzt 
kein Foto mehr.“ Ich persönlich kenne diesen Platten-
laden übrigens sehr gut – während meines Studiums in 
Rom war ich auch dort. Und als ich die Geschichte ge-
lesen habe, dachte ich: „Ach, schade, dass mir so eine 
Papstbegegnung nie passiert ist.“ (lacht) Der Papst war ja 
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Wie fühlt es sich an, berufen zu sein?

nicht lange in dem Laden, aber ich kann mir vorstellen, 
wie schnell sich da am Abend im Gewühl rund um das 
Pantheon eine Traube von Menschen bildet und was das 
für die Sicherheitsleute des Papstes bedeutet. Das meint 
er wohl damit, dass „Sie den Papst in Schwierigkeiten 
gebracht haben“. Aber dennoch wertschätzt er es, dass 
dieser Fotograf so geistesgegenwärtig war und ein Bild 
machte. Das ist ein schönes Bild für Berufung insgesamt! 
Berufung bedeutet: Ich bin aufmerksam, ich lasse mich 
nicht gehen, ich reagiere. Das gefällt mir sehr gut, das ist 
eine schöne Beschreibung für Berufung.

JS: Das Wort „Berufung“ hat oft etwas Katholisches an 
sich. Wenn ich Protestanten sage, dass ich eine Berufung 
habe, muss ich es ihnen oft erst mal erklären. Ich fi nde es 
schön, dass Franziskus den Begriff  nicht nur im kirchli-
chen Kontext verwendet, sondern ihn weitet und damit 
uns allen sagt: „Ihr habt eine Berufung, und ihr sollt die-
sem Brennen nachgehen.“ Eine Berufung ist nicht „nine-
to-fi ve“, sondern die hält 24 Stunden jeden einzelnen Tag 
meines Lebens – und sie treibt mich an, mein Bestes zu 
geben und dem Brennen in meinem Herzen zu folgen.

CL: Ich habe den Eindruck, wer mit ganzem Herzen sei-
nen Beruf ausübt – gerade auch, wenn es dem Menschen 
zugewandte Berufe sind, im karitativen oder edukativen 
Bereich beispielsweise –, der macht nicht einfach nur sei-
nen Job. Wer aus sich herausgeht und auf den Nächsten 
zugeht, der geht nicht nur seinem Beruf nach, sondern ei-
ner Berufung. Das gefällt mir sehr gut.
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MD: Wir sind schon mitten im Thema drin. Ich spüre, wie 
Sie beide für Ihre Berufung brennen. Wie hat sich Ihre 
persönliche Berufung entwickelt? Können Sie das an ei-
nem bestimmten Moment festmachen?

JS: Als ich zum ersten Mal eine Ahnung von meiner Beru-
fung bekam, war ich 14, 15 Jahre alt und in einem christ-
lichen Sommercamp. Ich hatte eine Klassenkameradin 
und Freundin, die freikirchlich geprägt war. Durch sie ha-
be ich den Glauben so richtig entdeckt. Ich bin zwar ka-
tholisch aufgewachsen, aber Kirche und Glaube waren für 
mich etwas Fernes, etwas für alte Menschen. Durch diese 
Freundin habe ich einen sehr lebendigen Gott kennen-
gelernt und angefangen, in der Bibel zu lesen. Mit ihr bin 
ich also gemeinsam in dieses Jugendcamp gefahren – vor 
allem die lebendigen Gottesdienste und die stille Zeit der 
Bibellektüre haben mir gefallen. Ich habe gespürt: Da lo-
dert etwas in mir, und ich möchte diesen Gott noch mehr 
und besser kennenlernen. In dieser Woche im Camp zog 
ich mich sehr zurück und wollte die Zeit mit Gott nutzen. 
Und da gab es diesen Moment. Ich saß auf einer Wiese 
und mir kam der Gedanke: „Ich möchte gerne das ma-
chen, was der Pfarrer macht.“ Ich habe das aber nieman-
dem erzählt, denn ich wusste: Ich bin katholisch – und das 
geht nun mal nicht. Ich bin eine Frau – das darf also nicht 
sein. Am Tag danach saßen wir mit der Gruppe beim Es-
sen. Mein Gruppenleiter sagte: „Jacqueline, übernimm 
du doch das Tischgebet und bete für uns alle.“ Ich hatte 
noch nie in meinem Leben laut vor anderen Menschen 
gebetet und war herausgefordert, ein Gebet zu formulie-
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Wie fühlt es sich an, berufen zu sein?

ren. Zuerst habe ich mich geniert und gesagt, ich könnte 
das nicht – aber mein Gruppenleiter meinte nur: „Doch, 
du kannst das. Jeder kann das, denn man kann gar nicht 
falsch beten.“ Also habe ich frei gebetet – und auf einmal 
habe ich gemerkt, wie mich alle in der Gruppe angestarrt 
haben. Ich war irritiert – war ich so schlecht gewesen? 
Aber das Gegenteil war der Fall! Mein Gruppenleiter 
sagte: „Jacqueline, du wirst eines Tages eine richtig gute 
Pfarrerin.“ Da bin ich kurz erschrocken, weil er das ge-
sagt hatte, was ich zuvor gespürt hatte. Das war der Start-
punkt, und dann musste ich meiner Berufung weiter auf 
die Spur kommen.

MD: Wie war es bei Ihnen, Christian Löhr? Gab es auch ei-
nen Startschuss im Zeltlager?

CL: (schmunzelt) Ich habe ehrlich gesagt immer Menschen 
beneidet, die ihre Berufung so wie Jacqueline Straub an 
einem Moment festmachen können, in dem sie gespürt 
haben: „Jawohl, Gott braucht mich.“ Ich muss bekennen: 
Das war bei mir nicht so. Es war eher ein Kontinuum. Ich 
habe es dem lieben Gott auch nicht besonders leicht ge-
macht. (lacht) Ich bin in eine katholische Familie hinein-
geboren worden, wofür ich auch sehr dankbar bin, und 
ich hatte immer ein Interesse an theologischen und philo-
sophischen Fragen. In meiner Familie waren viele Dinge 
einfach selbstverständlich, und so wurde ich ganz natür-
lich ins Religiöse eingeführt. Ich hatte auch immer eine 
Freude an Liturgie! – Nun ist es ja so, dass Teenager im-
mer Vorbilder brauchen – für die meisten in meinem Alter 
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waren das damals Fußballstars. Ich bin bei den Dresdner 
Kapellknaben und den Regensburger Domspatzen groß 
geworden, und für mich war das immer die Musik. Es ei-
nes Tages zu einem großen, bekannten Musiker zu brin-
gen – das hat mich als Jugendlicher gereizt, obwohl ich 
wusste, dass ich auch Interesse an der Kirche habe. Ich 
habe dann aber doch Musik studiert und dachte, dass 
ich mein Hobby zum Beruf machen würde und dass das 
eine gute Idee sei. Doch im Lauf der Zeit merkte ich: Im 
Bereich der Musik gönnt man sich nichts! Man sagt zwar 
vor einem Konzert „Toi, toi, toi“ zueinander, aber irgend-
wie ist man doch ganz froh, wenn der Mitbewerber einen 
schlechten Tag hat und nicht so gut ist wie man selbst. 
Denn dann kann man sich selbst Hoff nungen auf einen 
Karrieresprung machen – im Orchester oder als Sänger 
beispielsweise. Und irgendwann spürte ich: Ich möchte 
nicht ein Leben lang die Ellbogen ausfahren und meinen 
Platz behaupten müssen – da kommt mir meine Leiden-
schaft, die Musik, zu stark unter die Räder. Und ich spür-
te, dass der liebe Gott mir ganz liebevoll und ausdauernd, 
ganz sanft, aber doch beständig mitgeteilt hat: „Du könn-
test eigentlich noch direkter für mich tätig werden als nur 
durch die Musik.“

MD: Wenn ein Priester fantastisch singen kann, ist das ja 
ein großes Geschenk für jede Gemeinde!

CL: Danke, dass Sie das so sagen! Ja, ich habe damals auch 
gedacht: Meine Leidenschaft zu singen passt sehr gut 
zum Priesterdasein. Man stelle sich vor, ein Notar wür-
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Wie fühlt es sich an, berufen zu sein?

de plötzlich seinem Gegenüber die Dokumente vorsingen 
– ich weiß nicht, ob die Leute noch mal wiederkommen 
würden. Hingegen bei mir ist das sehr schön. Wenn ich 
beispielsweise bei meinen Mitbrüdern in Lateinamerika 
bin, dann gibt es die ein oder andere sprachliche Barriere 
– aber wenn ich am Altar stehe und etwas singe, dann sind 
die Herzen der Menschen sofort off en. Ich habe mein Ta-
lent nicht zurückstellen müssen, sondern konnte das sehr 
gut integrieren.

MD: Als die Berufung immer klarer wurde: Wem haben Sie 
sich anvertraut? Oder haben Sie das meiste doch mit sich 
selbst und dem lieben Gott ausgemacht?

JS: Ich habe gewusst, dass ich katholisch und eine Frau 
bin. Und ich wusste, dass ich nicht in eine Freikirche 
oder in die evangelische Kirche wechseln will, weil die 
römisch-katholische Kirche einfach meine Heimat ist. 
Also habe ich versucht, meiner Berufung weiter auf die 
Spur zu kommen, und ich habe mich mit 15 Jahren dann 
zum Firmweg angemeldet – mit 16 wurde ich gefi rmt. Wir 
hatten in unserer Gemeinde einen sehr charismatischen 
Pfarrer, und in der Firmvorbereitung hatte ich ebenfalls 
die Möglichkeit, mit meinen Firmbegleiterinnen darü-
ber zu sprechen – und ich spürte, dass ich wirklich lang-
sam auf dem Weg bin. Anfangs dachte ich: Vielleicht 
habe ich ja nur eine Phase, so wie Teenager eben Phasen 
durchleben. Zum Beispiel habe ich etwa ein halbes Jahr 
oder Jahr das Skateboard-Fahren geliebt und wollte es 
möglichst gut können. Oder ich hatte meine Rockmu-
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sik-Phase, die nach einer Weile wieder vorbei war. Aber 
ich habe gemerkt: Die Firmung hat mich so in meinem 
Glauben und in meiner Berufung bestärkt, dass dies nicht 
nur eine Phase sein kann – da ist mehr dahinter. Ich habe 
mich meinem Religionslehrer anvertraut, der auch Pas-
toralreferent war, und der hat mir geraten, Ministrantin 
zu werden. Mit 17 habe ich meinen ersten Ministranten-
dienst angetreten und war ab diesem Zeitpunkt jeden 
Sonntag im Gottesdienst – und ich habe gespürt: Das ist 
der Platz, wo ich sein möchte. Aber ich habe mich immer 
noch nicht getraut, laut meinen Wunsch auszusprechen, 
dass ich Priesterin werden möchte. Ich dachte, das stünde 
mir nicht zu, diesen Satz zu sagen. Aber dann nahm mich 
mein damaliger Pfarrer zur Seite und sagte, dass er bei mir 
etwas spüre. Ihm war aufgefallen, dass ich mich immer 
für den Altardienst eingeteilt hatte und nie für Leuchter 
oder etwas anderes. Nein, ich wollte immer den Kelch und 
die Patene zum Altar bringen, weil ich so nah wie möglich 
dabei sein wollte. Und dann sprach mein Pfarrer lange 
mit mir – und am Ende riet er mir, evangelisch zu werden. 
Er sagte: „Da haben es Frauen leichter, und da musst du 
nicht kämpfen.“ Ich habe dies für einige Wochen in mein 
Gebet mitgenommen und bin dann wieder zu meinem 
Pfarrer gegangen. Und ich sagte: „Nein, ich spüre im Ge-
bet, dass mein Herz römisch-katholisch schlägt.“ Dar-
aufh in sagte mein Pfarrer: „Gut, dann musst du Theologie 
studieren. Und vielleicht fi ndest du so Argumente, war-
um Frauen katholische Priesterin werden sollten.“ Er hat 
mir nie gesagt, dass Frauen nicht berufen sein können. Er 
warnte mich nur, dass es schwierig werden würde. 
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